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movıerte Zzum Doktor der Theologie. Über Héréog Ludw‘ig Eugen VO  3 Wuürttem-
berg wurde mit dem Kurtürsten Clemens Wenzeslaus von Irıer bekannt, der iıhn
1m Oktober 1773 in seinen Dienst nahm. Als Berater des Kurfürsten hat Beck seıt
17/74 seinen Einflufß eltend gemacht, indem ıhn seinen Weihbischot VO  j Hont-
eım einnahm und 1n das kuriale ager ZOR. Selbst nıcht Jesult, unterhielt jedoch
ebhafte Beziehungen Exjesuiten, besonders Jean Pey 1n Parıs; un stand se1it
1777 1n ununterbrochenem Briefwechsel MITt dem Wıener unt1ius Garampı, 1n dessen
Auftrag 65 unternahm, Hontheim ZU: Widerruft seiner dem Pseudonym
„Febronius“ veröffentlichten Schrift „De Ecclesiae legitima POTtESTALE Romanı
Pontihcis“ bewegen.

Die einzelnen Etappen dieses Unternehmens sind 11U)  — Aa US dem Briefwechsel, der
uns ım Fondo Garampı größtenteils erhalten ist, erkennbar. Beck hatte den Kurfürsten
ganz für sıch9un: dieser hbte einen entsprechenden ruck auf Hontheim
AUS. Der Kurie War viel daran gelegen, den Widerrut Hontheims, aut den sich alle
antıkurialen Tendenzen der Zeıt (Josephinismus, Episkopalısmus etcC.) beriefen,
erreichen. Als schließlich nach langem Hın und Her Hontheim November 1778
eine entsprechende Unterwerfungstormel unterschrieb, se1ne Schriften widerrief, und
dieser Widerrut VO  - Pıus VI Dezember 1778 1m Konsistorium feierlich VEI*-

lesen wurde, NAWARe ein Sturm der Entrüstung e1n. Es wurden sogleıich Zweifel der
Echtheit des Widerruts laut, denen Hontheim selbst durch unklare AÄufßerungen
Anlafß gab Die antikuriale, josephinistisch Orjıentierte Publizistik eitete eine heftige
Kampagne Rom un se1ne Handlanger 1ın Deutschland e1ın, denen Nan vorwarf,

A den 77-jährigen Greis überrumpelt un!: mMit außerster Gewalt seinen Wıillen ZUrTrC

Unterwerfung CZWUNSCH haben. Die Seele dieser Polemik W ar der eingangs ZC-
nannte Wıener Hofrat Kruflt, eın Verwandter Hontheims. Er NAt das Bild der
damaligen Vorgange bis heute weitgehend bestimmt.

Dıie 11U] VO  w Just meisterhaft edierten und kommentierten Briefe, die ber die
Hontheimaftäre hinaus auch zeitgeschichtlich VO  3 yrößtem Interesse sınd, geben eiıne

andere Sıcht der SAaNZCIL Widerrufsangelegenheit. Just celbst tafßt S1e folgender-
maßen InelnN: „Das Verhalten des Weihbischots wird 1mM Lichte der Briete Becks
psychologisch noch rätselhatter als bısher WT, Der Druck, dem gyehandelt
haben will, MU!: weitgehend im subjektiven Empfinden gelegen en. DDenn Wwas
darüber konkreten FEinzelheiten verbreitet worden 1St, sind Ausschmückungen der
Gegner des Widerrufs“ (S 8 Freilich Aßt sıch absolute Klarheit Eerst yewınnen,
Wenn die Briete, die Hontheim ach dem Widerrut Kruflt geschrieben hat, 1m
vollen Wortlaut vorliegen. Sie befinden sıch im Wıener Haus-, Hoft- und Staatsarchıv
Abt Staatskanzlei: Rom, Varıa, 61) Der Verfasser selbst macht diese Notız in
eıiıner Anmerkung, die dem Werke VUO. Wınter, Der Josefinismus und se1ine Ge-
schichte, Br  unn  A 1943, 1FE entnommen hat ade, daß 1: die Gelegenheit nıcht
auch ergriffen hat, diese Briete bekommen un seiner Edition e1n- der aNZU- 7

fügen! eın ohnehin schon verdienstvolles Werk hätte dadurch Wert och DEC-
wonnen.

Freiburg/Br. E mnzeg
f

Cotcfried Mehnert: Evangelische Kirche und Poiitik 191751919
Die politischen Strömungen 1m deutschen Protestantismus VO:  3 der Julikrise 1917
bis Z.U) Herbst 1919 Beiträge ZUr Geschichte des Parlamentarismus und der
politischen Parteıen, Band. 16) Düsseldorf Droste Verlag) 19597 254 geb ©

Ino Arndt: Dıe Judenirage 1m Lıcht der Evangéiischen Sonnta.g‚s;.
blätter VO 19158 bıs 1933 Dıss. phil Tübıingen 1960 (masch.) V, IT
Der Untertitel der Mehnertschen Arbeit, unter dem s1e der Theologischen Fakultät

1n Marburg als Dissertation vorlag, bezeichnet ıhr eigentliches Thema. Es geht um dı
politischen Strömungen ım evangelischen Deutschland 1n der Zeit von der Julikrise

D h dedes Jahres 1917 (das 1ja ın der ueren Gesd1id3tsschreibung mehr und mg?
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Charakter eınes Epochenjahres ekommt), bıs ZU September I979; siıch mit dem
Ersten Deutschen Evangelischen Kirchentag 1n Dresden nach den politischen Wırren
nd der kirchlichen Unsicherheit der Beginn eiınes Abschnitts der kirchlichen
Entwicklung abzeichnet“ S 6

Die Arbeiıt bewegt sich methodisch un sachlich 1n einem Gebiet, das bisher miıt
wenıgen Ausnahmen jense1ts der herkömmlichen Kirchengeschichtsschreibung lag.
Die emınente politische Bedeutung des Protestantısmus, die Rolle, die 1n der deut-
schen Geschichte der etzten 150 Jahre gespielt hat, 1st tast ausschliefßlich VO Protfan-
historikern dargestellt worden. Dıie theologische Reflexion ber diese Ja doch mit
Händen greifende politische Seite des Protestantismus fehlte damals und fehlt
noch immer der Erfahrungen des Kirchenkampfes, der anderem Ja auch
eine Quittung auf dieses Versiumnıis WAar. Umso treudiger begrüfßit INa  w ine solche
Arbeit, die nicht FU Material dieser Reflexion vorlegt, sondern auch selbst schon
ein1ges AZu beiträgt.

Die Arbeit olgt 1in ihrer Gliederung den Ereignissen. S1e beginnt mi1t einer kurzen
Darstellung der politischen Verhältnisse 1m deutschen Protestantısmus VOTLT dem ersten

Weltkrieg. Diese bestimmt eiınmal VO  en den Konservatıven, tür die der „Christ-
ıche Staat“ Stahls noch immer das Leitbild darstellte un: die in der Tradıtion VO:  3

„TIhron und Altar“ Gottes Wıiıllen selbst repräsentiert sahen. Mehnert wiırft 1n diesem
Zusammenhang eıne Frage auf, VOL die Uu1ls 1M Grunde die 1: Arbeit immer wieder
stellt. Weil dieses Denken nämlich, meınt C weder der tatsächlichen Gesellschafts-
struktur noch dem Evangelium ANSCINCSSCIL SCeWESCH sel, habe CS notwendig den Cha-
rakter der „Ideologie“ annehmen mussen (S F Au WeNn Mehnert selbst dieses
Problem nıcht wieder aufgreift, begleitet den Leser als quälender Eindruck durch
das Buch daß 1n dieser SanNzeCh Zeıt (und das reicht bıs VO Glaube un
Bekenntnis cchr wen1g, VO  a Ideologie dagegen, konservatıver, nationaler Ideologie,
INSO mehr hören und spüren 1STt. Un: das betrifit NU:  e gewifß nıcht NUur den
Konservatısmus, sondern ebenso seinen Gegenspieler, den vorwiegend VO: freien
Protestantıismus beeinflußten Nationalliberalısmus. eın Symbol War Bismarck, seın
1e] das „protestantische deutsche Kaiserreich“. Unter diesen Hypotheken des Kon-
servatısmus un Nationalismus lıtten auch alle Versuche, MIt der soz1ialen Frage fertig

werden. Das gilt ebenso für die christlich-soziale ewegung Stöckers un: ihre
Idee der „Sozialmonarchie“ w1e tür Naumanns „Nationalsozıalen Verein“. Die wenı1-
pen Pfarrer und Theologen, die sich ZUr SPD stellten, und blieben bei diesem
Kräfteverhältnis praktisch bedeutungslos. Umso mehr reilich rekrutierten sich die
Wäihler der SPD Aaus protestantischen reisen: be1 der Reichstagswahl VO 1912 CT -

reichten die Sozialdemokraten 1ın den Wahlkreisen mit ber %n evangelischer
Bevölkerung tast 45 %“ aller Stimmen, während 1 Reichsgebiet ihr tim-
menanteıl knapp 35 % betrug.

Miıt diesen politischen Überzeugungen Sing das evangelısche Deutschland in den
Weltkrieg. In ihrer Konsequenz stand zunächst tast geschlossen hinter der „Kriegs-
theologie“, bis 1m Jahre 1917 eine Scheidung der eıster einsetzte.

Hıer beginnt das zroße Kapitel VO  3 Mehnerts Darstellung, das die Zeıt VO

Juli 1917 bis Z Zusammenbru umta{ilt.
Zum Anlaß der Auseinandersetzungen wurde die SsSOgeNaNNTE Friedensresolution

des Reichstags, die 1mM Gegensatz ZU) teilweise hemmungslosen Annex1ion1ismus der
Vertreter des „Siegfriedens“ eiınen „Verständigungsfirieden“ hne Annex1ionen
Entschädigungen orderte. Im Streıit u11l die Friedensresolution begannen sıch die
Fronten abzuzeichnen, die bis iın die ersten Jahre der Republik bestimmend blieben.
Während der überwiegende Teil des oftiziellen Protestantiısmus mehr der weniıger
heftig SC dieses Gebot der politischen Vernunft ponierte, Lrat eın el der alten
Nationallıberalen auf die Seite der Reichstagsmehr eit, darunter Leute W1€e Martın
Rade, Otto Baumgarten, Adolf VO Harnack, Hans Delbrück, Friedrich Naumann
und andere. ber diese Gruppe blieb klein und M hne nachhaltigen Einflufß. Wıe
die Kräfteverhältnisse ın Wirklichkeit lagen, zeigte die Reaktion auf jene mutige
und besonnene „Friedenserklärung“, die VO:  n Lic Karl Aner, damals Ptarrer 1n har-
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lottenburg, un: weıteren vier Berliner Geistlichen „1M Gedächtnismonat der Retor-
matıon“ veröffentlicht wurde. Diese Erklärung, e1ines der schönsten Zeugnisse christ-
licher Verantwortung 1n eıiner verwiırrten Zeıt, torderte 1mM Grunde NUur den Abbau
des Hasses un: der Gewaltvergötterung un: rief dazu auf, „1M Namen des Christen-
tums fortan MT aller Entschiedenheıit dahin streben, da{fß der Krıeg als Mittel der
Auseinandersetzung den Völkern AL der Welt verschwindet“ S 319 Dıe Gegen-
erklärung, 1mM Namen AL  e 160 (D Berliner Geistlichen veröffentlicht, Veritirat dagegen
die Überzeugung: SS x1Dt jetzt 1L11LUI zweierle1 tür das deutsche olk Sıeg der Unter-
gang|« Das Verhältnis VO  - 160 1st keın Zufall: bezeichnete 1n der Tat die
wirklichen Kriäfteverhältnisse 1im deutschen Protestantısmus.

S50 WAar enn auch eın Wunder, da{fß die „Deutsche Vaterlandsparteı1“, jene 1m
September 1917 gegründete Sammlungsbewegung der Alldeutschen, die durch ihre
Politik eınes S1INN- und hirnlosen Nationalismus ein Zut eıl Schuld der Kata-
strophe Lrug, VO:  e der natıonal-konservativen Mehrheit des Protestantısmus begeistert
begrüfßit wurde un korporatıve Beıitrıtte kırchlicher remıen verzeichnen

Dagegen hatte der „Volksbund für Vaterland un Freiheit“, 1n dem siıch die
ıberale Elıte der Natıon ZULP Abwehr des Alldeutschtums sammelte, VO: vornhereın
wen1g Chancen, auch WCNIL Aaus den reisen des Evangelisch-sozialen Kongresses
Hılte un Unterstützung erhielt.

Dieselben Fronten und Krifteverhältnisse wIıe bei der Frage des Friedenschließens
finden S1| auch be1 der Frage der Verfassungsreform. Au!: 1er stand die kleine
Schar der Liberalen eine erdrückende UÜbermacht der „bekenntnistreuen Grup-
pen”, ftür die jede Demokratisierung „Entchristlichung des Volkes“ bedeutete (S 7Z)
In einer Throneingabe VO  3 154 westtälischen Pfarrern un! Superintendenten wurde
diese Befürchtung deutlich ZU Ausdruck ebracht un 1ın der kirchlichen Presse vVv1ıe  T
tach wiederholt. Unter Berufung auf Luthers „HMerrn Omnes“ sahen diese Kreise ın
der „Massenherrschaft“ das nde der bekenntnistreuen Kirche überhaupt. Die alten
Ressentiments alles „westliche“ Gedankengut verbanden sıch 1er mi1t deutsch-
nationalem Pathos und neokonfessionalistischem Starrsınn einer höchst eigentüm-
lıchen Mischung.

In dieser Lage wurde der Protestantısmus ZUuU größten Teil völlig unvorbe-
reıitet VO: der Revaolution überrascht. Dıie Kiırchenleitungen verstanden zunächst
weiıthin dr nıcht, W as geschehen WAar, und nahmen mehr der wenıger resignıiert die

Tatsachen ZUr Kenntnıis, angstlıch besorgt, wenıgstens den außeren Bestand der
Kirche durch die Revolution hindurch reiten. Weıt schlimmer Wal, dafß der Natıo-
nalprotestantısmus 1er der nationalen Ideologie folgend keinerlei Einsicht in seine
Schuld un se1ın Versagen verriet. Harnack hat das 1n einem Brief arl Holl VO:

Maı 1919 beklagt: dıie Zeichen der Zeıt haben WIr nıcht verstanden, un:
die Überschätzung unNnserer Kraft un! Macht War schlimmer als eine ftalsche Berechnung
der Täuschung. ber VO  w Bußgesinnung un Willensänderung, das Volk ergreifend,
spure ıch tast nichts, un: diese Wahrnehmung 1St mir das Schwerste bei allem eid“
(S 101). Martın Rade, Ernst Troeltsch in seinen „Spectator-Briefen“ und noch der
eiINe der andere haben ahnliche Worte gefunden 1 (sanzen bleibt die Unge-
brochenheit der deutsch-national-protestantischen Ideologie überraschend un eTr-
schreckend zugleich.

Selbstverständlich versuchten die revolütionären Strömungen uch auf die Um-
gestaltungen der Kirchenverfassungen celbst Einflu{(ß C: Es entstand eıne
„Volkskirchenbewegung“ MI1t dem Ziel, eıne einheitliche „Volkskirche“ 4aus allen
evangelıschen Bekenntnissen deren Bestand 1m Übrigen unangetastet bleiben sollte
zu schaften. Es WTr der Ite Gedanke der „Reichskirche“, der sıch 1er miıt den emo0-
kratıischen Bestrebungen der Zeıt verband. ber noch ehe Entscheidendes 20 v
schehen konnte, hatten sıch die konservativen Kräfte, U  A 1n Preußen, wieder
formiert, denen alle Bemühungen der „Volkskirchenbewegung“ schließlich scheitern
sollten.

Es 1St. nach allem nıcht überraschend, W as in Mehnerts drıttem größeren Abschnitt,der das Jahr der Republik behandelt, als wichtigstes Ergebnis erscheint:
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der L  Protestantismus 88 seiner Mehrheit sammelte sich polıtisch in der Deutsch-natio-
nalen Volkspartei. Nachdem die Gründungsversuche einer „Evangelischen Parteı“
gescheitert 11, un: die Deutsche Demokratische Parteı, in der sıch Troeltsch, Rade,
Bousset, Otto, Aner, Naumann gefunden hatten, VO den konservativen
reısen cscehr schnell als „mammonistisch“ und „verjudet“ diftamiert worden Wal,
wurde die NVP dıe Parte1ı des konservativen evangelischen Deutschland Hıer trat
sıch eıne yroße Zahl tührender Kırchenmänner un Theologen, unfier ihnen Leute Ww1e
Gottfried Traub, dessen „Eiserne Blätter“ PUL Parteizeitschrift der NVP wurden,
Otto Dibelius, damals Geschäftstührer des Vertrauensrates der preußischen Landes-
kirche, der Reinhard Mumm (dessen bedenkliche nach 1918 der Artıikel 1n
RGG*, 1 1190 übrigens mı1t keinem Wort erkennen Jäfßt) Die Bemerkung Erik
Petersons (ın seinem Brietwechsel miıt Harnack AUS dem Jahre 1928 Theologische
Traktate, LOSTE: 301) „Geistig-sozi0logisch korrespondiert dıe evangelısche Kirche
ungefähr dem geistigen und soziologischen STAatius der Deutsch-nationalen Volkspar-
P  te1“, Aindet sich durch die Arbeit Mehnerts vollautf bestätigt.

Mıt der Entscheidung für die NVP ber hatte der Protestantısmus zugleich
weitgehend eine Entscheidung die epubli getroffen. Damıt ber tragt CIy
gewifß hne Absicht Uun! besten Glaubens, Sanz zweıtellos zugleich eın Zzut el Schuld

Scheitern des Weimarer Staates. Beispiele für diese nts:  i1edene Ablehnung der
Republik finden siıch neuerdings auch 1n eınem Autsatz VO' Hoftfmann (Das Nach-
wırken deutscher staatskırchlicher T radıtion nach 1918 In Ecclesia und Res Publica,
Festschrift Schmidt, hg M Kretschmar un! Lohse, 1961 125—-141). er-
dings macht der Verfasser hierfür V. dıie „innere Bındung den alten Staat“ VeCI-

antwortlich, während doch gerade die VO: ıhm Zzitlerte Schrift VO'  a Hırsch (Staat
un Kirche 1mM un: Jhdt., ze1gt, welche Rolle die nationalprotestantische
Ideologie 1n diesem Zusammenhang gespielt hat

Eınen weıteren Abschnitt wıdmet Mehnert dem Verhältnis VO „Protestantismus
und Soz1alısmus“. Das 1St INSOo wichtiger, als 1er weithin Neuland bearbeiten 1St.
(50 oibt beispielsweise keinerle1 Arbeiten ber die Beziehungen zwiıschen Soz1ial-
demokratie un Kiırche eın dringendes Desiderat tür die politische W1e für die
Kirchengeschichte!). Dem relig1iösen Sozialismus, gespe1st AaUus den verschiedensten
Schweizer und deutschen Quellen, kam nach dem Krieg naturgemäfß größere Bedeu-
tung In seiner oyrofßen Mehrheit treıilich verharrte der Protestantısmus bei seıiner
strikten Ablehnung, obwohl dıe S P iınzwischen ZuUur staatstragenden Parte1 geworden
un CS ausschliefßlich ihr danken WAar, dafß A4us Deutschland keıin bolschewistischer
Rätestaat, sondern eine liberal-demokratische Republik geworden WAar. Auch die
Wandlungen 1n ıhrem Denken, W1e s1e ELWa Heidegger (Dıe deutsche Sozialdemo-
kratie und der natıiıonale Staat 1870 bis 1920, dargestellt hat, Wandlungen, die
1ın ihrem ehrlichen Bemühen fast Ergreitendes aben, sind nıcht einmal ZUF
Kenntnis S  5 geschweıige enn irgendwo anerkannt worden. Was immer sıch

die Sozialdemokratie versammelte, blieb, rein zahlen- un kräftemäßig gC-
sehen ebenso W1e die Demokraten praktisch bedeutungslos.

Die Gefahr des relig1ösen Sozialismus Wl zweiıtellos, 1mM Prinzıp iıcht anders als
e1m Nationalprotestantismus, die Ideologisierung. Dieser Getahr RR Karl Barth
mIit seinem berühmten Tambacher Vortrag „Der Christ ın der Gesellschaft“ VO:

September 1919 Das Wort Gottes und die Theologie, 1925 33-—69).
Man MUu: nıcht „Barthianer“ se1n, spuren, dafß 1er eiıne CuU«cC Sprache SCSPTO-
chen wiırd Umso unverständlicher ISt CD dai{iß Mehnert die Barthsche Richtung als
„theologisch fundierten Sozialanarchismus“ bezeichnen kann, der 1m Vereıin miıt

rechten  Flügel der Deutsch-Nationalen dem deutschen Protestantismus in der
Folgezeit unmöglich gemacht habe, „eın Verhältnis Zur Demokratie CC
(S 202) Und vollends unverständlich 1St. der Vergleich der Theologie mIt der
politisch-revolutionären Opposıtion VO'  e} links 1er scheint 115 weder die historische
och die theologische Bedeutung Barths richtig gesehen.

Den Abschluß des Buches bildet eın Kapitel ber den Dresdner Kirchentag. Dieser
Kirchf:ntag bestätigte, W as nach Lage der Dıinge nıcht anders vjar: da{fß

13*
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die konservatiıven Kräfte auch weıterhin der Kirche die Führung behalten würden
Be1 der Debatte ber die Urwahlen erklärte Martın ade SR kann während 115
rer SANZEN Tagung die Angst ıcht loswerden, da{fß die Kirche Sekte der
Bürgerlichen wıird“ > 226) Und Mehnert dazu, dafß, gerade uch ı Hinsıicht
auf die Herkunft der Delegierten, dieser Eindruck „nıcht Unrecht“ bestanden habe

Ernst Troeltsch ZOS Aufsatz der „Hiılfe das Fazıt Dı1e Konser-
Vvatıyen haben Staat die Herrschaft verloren, der Kirche wollen 516 S16 haben
Und Hınblick auf die Stimmung des CGGanzen „Und dabe] hat INa  z}
Dresden nach Möglichkeit das u Holz gEZEIHL Was sol] dürren werden, das

Hause geblieben 1ST un der Macht Sitzt,?“ (S 234) Mehnert schließt Arbeıt
M1 der Bemerkung, da die politische Rolle, die der Protestantismus der Weıimarer
epubliı. spielte, das Recht dieser Frage bewiesen habe

Eıne Dissertation, die u1l5 vorliegt das für C1MN Einzelproblem ber-
zeugender Weıse Obwohl 1LLUTr maschinenschriftlich vervielfältigt, wollen W IL S1C 1j1er
kurz besprechen, weıl S1IC eitlich unmittelbar Mehnert anschlie{fßt und sachlich

Darstellung bestätigen un kann Die Vertfasserin STUTLZT ihre Unter-
suchung aut 11 Sonntagsblätter, darunter ler überregionale Allgem Evang uth
Kirchen Zeıtung, Das Evangelische Deutschland Deutsches Pfarrerblatt un: Licht
und Leben) un: sıeben regionale von Schleswig Holstein bis Württemberg Be1 (1928)
INSgesSsamM 68 Sonntagsblättern IMI Gesamtauflage VO  3 Millionen 1ST ur-
vemäß nıcht mehr als e1in solcher „FrCeprasentatıver Querschnitt“ möglıich.

Die Polemik der Sonntagsblätter die Republık 1ST VO  - Anfang IN1IT
antısemitischen LTönen verbunden. Man polemisıerte den Staat; weil
en SOLHET. Entstehung un!: Führung sichtbar beteiligt$ un! 114  — polemi-
Siertie die Juden, weil S1C angeblı überall Staat saßen Denn jüdisch WAar
SCIT Stöckers Zeıten für den Protestantıismus gleichbedeute: M1t antichristlich er-
national un undeutsch. Dazu sollten die en wesentlich der Vorbereitung der
Revolution beteiligt SCWESCH und galten den als Drahtzieher des Ööstlichen
Bolschewismus, den anderen als Agenten des westlichen Kapıtalismus. Deshalb sah
die evangelische Presse durch das Judentum den Bestand der ristlich-natıonalen
Tradition Deutschland edroht und riet MI1t zunehmender Schärfe aktıven
Antıisemitismus auf Schon 1920 forderte beispielsweise das „Hannoversche Sonntags-
blatt 611 Verbot der Betätigung der Juden der Presse (S 310 selben Jahr legte
Reinhard Mumm 1amens der NVP Reichstag Antrag VOr, der Massen-
einwanderung fremdstämmiger Elemente (!) Aaus dem Osten entgegenzuwirken S

K und schon 1924 findet sıch der Sache nach die Forderung wirtschaftlichen
Boykotts jüdıscher Geschäfte (S 472 f Begriffe WI1IC „Rassegenosse“ „stammesfremd“,
„Überfremdung“ werden vieltfach VO  > der evangelıschen Presse aufgenommen. Be1
al dem zeichnen siıch übrigens interessantfier  1Se die lutherischen Blätter durch ein!
entschieden schärfere Dıktion AUS, Die kräftigere Betonung des völkischen
Gedankens, der nde der 20er re durch die Propaganda der Schlag-
WOFT der Zeıt wurde, mu{ßÖte naturgemäfß die antisemitischen Strömungen verstärken
Hıer ber ZCIZLC sıch WIC die ENSC Verbindung ZU Deutsch Nationalen den Prote-
STAantısmus belastete Denn das Interesse un das Engagement der Sonntagsblätter
der völkischen Bewegung wurde NunNn, VOr allem 111 den Jahren, stärker,
„als die rel1g1Öös Vorbehalte die Radikalismen der Bewegung (S
212) uch den treisen der Pfarrerschaft begann sıch zwischen 1925 und 1930
s CII Frontstellung das Judentum“ abzuzeichnen. Hıer finden sıch ı W 1C-
der relig1ös verbrämte nationale Motiıve bis hın der Behauptung, dafß schon Jesus
un die alttestamentlichen Propheten Antıisemiten SCWCESCH

Vom nde des Jahres 1930 ält sıch allgemein ın der evangelischen Presse eiNe
Verstärkung der judenfeindlichen Haltung teststellen, die schliefßlich 1933 INIE der u1nl-
verhohlenen Begrüßung der Bewegung ı dezidierten Antisemitismus überge

Miıt echt die Vertasserin Schlufß daran, da{ß die Leserschichten der
Sonntagsblätter, Miıttelstand, Kleinbürgertum un! Landbevölkerung, zugleich die
gröfßte Anhängerschaft der bildeten un daß „auf Grund dieser Übereıin-
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stimmung die moralische Widerstandskraft jener Schicht gegen die ersten antısemi1t1-
schen Ma{isnahmen weitgehend geschwächt war  * Z20)„Festzuhalten 1St Iso eine starke Mıtverantwortlichkeit nıcht Sagc)Mitschuld der evangelischen Publizistik der Bereitung des Bodens, auf dem die
nationalsozialistische Ideologie aufgehen konnte, ihr Versäumnıs, rechtzeitig ine
klare Stellung beziehen, ihre Anfälligkeit den natiıonalsozialistischen Ideensber un iıhr Denken schließlich in dem N Rahmen des deutschen und christlichen
Nationalismus“ S 221)

Der Protestantismus, äßt sıch das Ergebnis der beiden Arbeiten1-fassen, 1St MmMIiIt eıiner inneren Konsequenz VO  w} den Entscheidungen des Jahres I9L,deren urzeln treilich tief 1m 19. Jahrhundert stecken, denen des Jahres 1933
fortgeschritten. Da{iß die evangelische Kırche 1934 die raft „Barmen“ gehabt hat,wırd Eerst 1mM Blick auf diesen Weg 1n seliner SAaNzZeN Bedeutung ıchtbar Kaum weniıgerwichtig ber erscheint dann auch die Tatsache, da{ß die evangelische Kırche nach dem
zweıten Weltkrieg nıcht miıt einem ungebrochenen Bekenntnis ZUur deutsch-christlichen
Aufgabe, sondern mı1ıt dem Stuttgarter Schuldbekenntnis begann. Hıer lıegen die ent-
scheidenden Punkte, denen die LECUETE evangelische Kirchengeschichtsschreibung sıch
wırd Orlıentieren mussen.

Tübingen Scholder

Notizen
Dıe Neubearbeitung der RGG gyeht planmäßig eIit der etzten Anzeıge(ZKG s 1961, 421) sınd NeuUeE Lieferungen erschienen: Diıe Religion 1n Ge-

LC Ge Handwörterbuch für Theologie und Religionswis-senschaft, völlig LCU bearb Aufl., 1n Gemeinschaft miıt Frhr VO:  3 Campenhausen,Dıinkler, Gloege Logstrup hrsg. VO  3 Kurt Galling; Liefg.V! Bg 39—54; Bd VI Bg F30 Rundfunk-Totenverehrung; Tübingen, Mohr,1961/62; Je Lfg. 4,20) Damıt 1ST. Band abgeschlossen un VO  3 Band VI bereits
ber die Hälfte ausgegeben, sodafß wohl damit rechnen 1St, daß das Werk nde
19762 w1e€e geplant fertig vorliegen wiırd und annn 1Ur noch der Registerband aussteht.
Auch ın den Lieferungen findet sich vieles, Was für den Kirchenhistoriker
wichtig 1St. Aus der Fülle des Gebotenen selen eın pPaar Beispiele herausgehoben. Wiıe
bisher 1St aut die Personalartikel besonderes Gewicht gelegt. Eıine große Anzahl von
kurzen biographischen Artikeln (mıt Bibliographie) sind uch diesmal festzustellen.
Eıinige längere Biographien zeıgen eine beachtliche Qualität: Schelling Schulz)wird aut einahe Spalten behandelt. Der Art. Schleiermacher (von dem VOT kurzem
verstorbenen Rud Hermann) 1St Sanz hervorragend un! wird dem oyroßen Theologenwirklich verecht. Au Thomas D“O  > Aquıno (Pannenberg) wiırd aut kurzem Raum
eindrucksvoll behandelt. Da{iß für Fr Schiller Beck) beinahe ebenso viel Raum
ZUr Verfügung stand W1e für Thomas VO  3 Aquıno und üunfmal soviel W1e für ult-
MNannn 1ISt eın Beispiel mehr tür die einzige Schwäche der RGG, für die manch-
mal recht unausgeglichene und überraschende Raumverteilung. Dazu kommt die Vor-
liebe für die deutsche Dichtung, die sich nıicht tadeln ist, die ber MIt dem
eigentlichen weck der RG'  C (Handwörterbuch für Theologie und Kirche!)besser hätte abgestimmt werden können. ber darauf 1St Ja 11U' schon mehrmals aut-
merksam gemacht worden, allerdings wohl hne Ertol Eıne große Zahl VO  - FAn
derartikeln begegnet gerade 1n diesen Lieferungen: Ru land Neander, 1n der Dar-
stellung der euzeıt sehr abgewogen un zurückhaltend;: AZ1E Schweıig] und Stup-perich); Sachsen (Land und Provınz; Schlesinger un Schmidt); Schlesien
Hultsch); Schleswig-Holstein (W. Göbell); Schottland (Chibnall); Schweden (S
Göransson); Schweiz Meyer und Pfster); T’hüringen (Jauernig). 1le die;e


